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Helfferich
Das Ringen um Verdun

Die Alliierten ſollen den Franzoſen helfen
Bern, 16. März. Jn Clemenceaus „Homme Enchaine“

heißt es in einer Kritik der Schlacht von Verdun u. a.: Man
ſagte uns, daß die Deutſchen uns in der kommenden dritten
Phaſe des Kampfes wegen Mannuſchaftsmangels nur an einer
Stelle angreifen würden. Dieſe Behauptung iſt gewagt. An
ſtatt auf Mangel kann man eher auf zahlreicher
herangeführte Reſerven ſchließen. Hoffentlich iſt
unfer Generalſtab unterdeſſen nicht untätig geblieben. Bisher
war die Haltung unſerer Truppen gut. Unſere Spannkraft,
unfer Heldentum offenbarten ſich, aber auch unſer Blut
floß. Unſere Alliierten werden nicht begeiſterte Zuſchauer der
furchtbaren Schlacht bleiben. Jhre Jntereſſen ſind mit den
unſeren identiſch. Oberſt Repington erklärte zwar ihre bisherige
Untätigkeit mit Vorbreeitungen, die noch nötig ſeien, aber es gibt
Augenblicke, wo die Notwendigkeit zu handeln dem Wunſche nach
vollſtändiger Vorbereitung vorgeht. Solch ein Augenblick iſt da.
(Zenſurlücke.) Wir haben den Feind gezwungen, Maſſen gegen
uns zuſammenzuziehen. Jrgendwo iſt der Gegner geſchwächt.
An unſeren Alliierten iſt es, das auszunutzen,

Die „Daily Mail“ meldet: Der franzöſiſche General-
ſt ab habe bei Fortdauer der erbitterten deutſchen Angriffe eine
allgemeine Rückzugsbewegung beſchloſſen, als Vor-
läufer einer ſtrategiſchen Umgruppiernng im Raume von Verdun
und Reims.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 16. März. Amtlicher Bericht von Mittwoch nach

mittag Weſtlich der Maas machte der Feind im Laufe der Nacht
keinen neuen Angriffsverſuch. Auf der Front zwiſchen Béthin-
court und Cumières gelang es uns durch Bajonettangriffe
und Handgranatenkämpfe die geſtern vom Feind an der Höhe 265
beſetzten Grabenſtücke teilweiſe zurückzunehmen. Wir halten
Bethincourt, die Höhe Toter Mann, den Südrand des
Waldes von Cumières und das Dorf Cumières. Jm ganzen
Abſchnitt hielt die Beſchießung lebhaft an und wurde von unſerer
Artillerie kräftig bekämpft. Vom rechten Maasufer iſt
nichts Wichtiges zu melden, ebenſo aus der Woevre, wo die
beiderſeitige Beſchießung zeitweilig ausſetzte. An der übrigen
Front war die Nacht ruhig.

Amtlicher Bericht vom Mittwoch abend. Jn Belgien beſchoſſen
wir wirkſam feindliche Schützengräben in der Gegend von Het
Sas und Langemark. Nördlich der Aisne haben wir die
Zugänge von Ville-auxBois beſchoſſen. Ein von uns in der
Champagne auf die deutſchen Stellungen ſüdlich von Saint
Souplet unternommener Angriff geſtattete uns feindliche
Schützengräben zu beſetzen und einige Gefangene zu machen.
Weſtlich der Maas hat die Beſchießung merklich im Laufe des
Tages nachgelaſſen. An der Front Béthincourt--Cumiéères wird
keinerlei Jnfanterietätigteit gemeldet. Auf dem rechten Ufer
ziemlich lebhafte Tätigkeit in der Gegend von Vaux und Dam-
houp. Einige Scharmützel mit Handgranaten fanden von ſeiten
unſerer vorgeſchobenen Abteilungen auf den Abhängen öſtlich
des Forts von Vaux ſtatt. Jn der Woevre Beſchießung der
Dörfer am Fuße der Maashöhen. Unſere Artillerie iſt an der
geſamten Front ſehr tätig, beſonders öſtlich des Fre snes
gehölzes in der Woevre, wo unſer Feuer eine ſtarke Explo-
ſion bei einer deutſchen Batterie hervorrief.

Zur Verſenkung der „Tubantia“
Amſterdam 16. März. Nach den hier eingehenden Mel-

dungen iſt noch nicht ſicher foſtgeſtellt, vb die „Tuban
tia“ torpediert worden oder auf eine Minegelaufen
iſt. Jn einem Bericht, der beim Marineminiſterium einlief, wird
von beiden Möglichkeiten geſprochen. Andererſeits hat die Direk-
tion des Holländiſchen Lloyds heute um 2 Uhr 25 Min, morgens
ein Telegramm vom Kapitän des Dampfers erhalten, welches
lautet: Sind durch Torpedo getroffen, Schiff ſinkt.
Drei Stunden ſpäter kam der drahtloſe Bericht, daß der Zu
tand des Schiffes hoffnungslos ſei und der Kapitän
nit den Leuten der Beſatzung, die ſich noch an Bord befanden, es
erlaſſen habe. Die Paſſagiere und ein großer Teil der Beſatzung
verließen das Schiff ſofort nach dem Unfall. Wahrſcheinlich hat
die „Tubantia“ infolge der Dunkelheit und des herrſchenden
Rebels beim Novrdhinder Leuchtſchiff vor Anker gelegen, als die
Fxploſion erfolgte. Zwei Schaluppen mit Paſſagieren und Be-
ſatzung ſind heute früh 8 Uhr beim Noordhinder Leuchtſchiff an
gekommen. Der Frachtdampfer „Krakatan“ der Nederland-
Geſellſchaft berichtete, daß er einige Paſſagiere der „Tubantia“
an Bord habe und daß er ein anderes Schiff mit vielen Ge-
retteten paſſierte. Auch ein ſchwediſcher Dampfer befand ſich
in der Nähe, um Hilfe zu leiſten. Die „Tubantia“ wurde rück
wärts getroffen, ſo daß die Steuervorrichtung ſofort in Unord-
nung geriet. Der Dampfer ſank innerhalb drei Stunden. An
Bord befanden ſich 294 Mann Beſatzung, 42 Paſſa-
giere erſter, 33 zweiter und 83 dritter Klaſſe.
Der Dampfer iſt geſtern genau 6 Uhr 30 Min. nachmittags aus
Ymuiden ausgefahrer Er war mit 13 901 Tonnen eines
der größten Schiffe, die von Amſterdam aus verkehren. Aus
Vliſſingen wird noch gemeldet, daß heute früh die Lotſen der
Transportſchiffe „Cortzen“ und „Vliſſingen“, ſowie ein Torpedo-
bot und ein Rettangsſchleppbyot zur Hilfeleiftung ausgefahren
ſind. Nach den bishertgen Meldungen ſcheint niemand ums
Leben gekommen zu fein. Der Wert des Schiffes
iſt mit vier Millionen Anlden angegeben.

ren Verlauf der Verhandlung wurde Redner nochmals zur
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Die Konſervativen Sachſens
an den Großadmiral v. Tirpitz

Dresden, 16. März. Die konſervative Fraktion
der Zweiten Kammer hat an den Großadmiral v. Tirpitz
aus Anlaß ſeines Scheidens aus dem Amt folgendes Tele
gramm gerichtet:

Dem hochverdienten Schöpfer der deutſchen Seemacht, dem
das geſamte deutſche Volk ſich in nie erlöſchender Dankbarkeit
verbunden fühlen wird, verſichern die Mitglieder der konſer
vativen Fraktion der Sächſiſchen Zweiten Ständekammer unter
Bedauern über den Rücktritt ihr vollſtes Vertrauen und geben
mit ehrfurchtsvollſtem Gruß und Wünſchen zum 67. Gehurts
tag der Hoffnung Ausdruck, Ew. Exzellenz möge nach Be
ſeitigung des jetzigen nebelſtandes zum Heile
des deutſchen Volkes wieder an der Leitung der Geſchicke
Deutſchlands teilnehmen.

Capelles Nachfolger
Der „Reichsanzeiger“ meldet die Ernennung des Ge

heimen Admiralitätsrates und Abteilungschefs im Reichs
marineamt Dr. Schramm zum Direktor des Ver-
waltungsdepartements des Reichsmarine-
amts.

„Einigkeit und Vertrauen“
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die „Bayeriſche

Staatszeitung“:
Seit einiger Zeit iſt öffentlich in einigen Zeitungen und im

geheimen von Mund zu Mund eine Agitation betrieben worden,
deren ſchädliche Wirkungen wir nicht ohne Sorge verfolgt haben.
Es iſt, als kämen viele von den unerfreulichen Erſcheinungen
und Gewohnheiten des parlamentariſchen Lebens, mit denen wir
im Frieden zu tun hatten, allmählich auch jetzt wieder auf. Die
lange Dauer des Krieges macht das erklärlich. Alle verant
wortungsbewußten Kreiſe werden aber darüber einig ſein, daß
dem Umſichgreifen einer ſolchen Entwicklung mit allen Mitteln
Widerſtand geleiſtet werden muß. Unſer Volk bedarf zur Er
füllung der ſchwierigen Aufgaben, vor die es die Geſchichte ge
ſtellt hat, der unverbrüchlichen Einigkeit in allen ſeinen Teilen.
Es bedarf der tatkräftigen Entſchloſſenheit wie der Reichsfreu
digkeit. Dieſe werden aber nur zu leicht geſchädigt und in Frage
geſtellt, wenn durch das Herumtragen von Gerüchten und An
deutungen das felſenfeſte Vertrauen in die Leitung
der Reichsgeſchicke untergraben wird, auf die die verant
wortlichen Führer unſeres Volkes einen vollen und uneinge
ſchränkten Anſpruch haben.

Auch nach dem Süden unſeres Vaterlandes ſind ſolche Ge
rüchte gelangt, und wir müſſen mit Bedauern feſtſtellen, daß es
nicht an Verſuchen gefehlt hat, die Reichsfreudigkeit un-
ſerer Bevölkerung dadurch zu beeinträchtigen, daß Be
ſorgnis ins Land getragen worden iſt, als ob wegen Man
gel an Feſtigkeit und Gnt ſchloſſenheit der
Reichsleitung vorhandene Kriegs mittel nicht
oder nicht genügen angewendet würden. Solche
Verſuche weiſen wir mit aller Entſchiedenheit zurück. Die

Bundesregierungen, insbeſondere auch die bayeriſche Regierung,
ſtehen in genauer Kenntnis der zu löſchenden militäriſchen und
politiſchen Aufgaben und der in jeder Beziehung er-
freulichen Lage mit vollem Vertrauen zur politiſchen und
militäriſchen Führung des Krieges. Die Sitzung des Bundes-
ratsausſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten hat den beteilig-
ten Bundesregierungen erneut die Möglichkeit gegeben, die
Reichsregierung dieſes Vertrauen zu vergewiſſern. Wer die Zu-
verſicht unſeres Volkes zu erſchüttern unternimmt, der ver
ſündigt ſich am Vaterlande. Das zu berüchtigen iſt jedes deut
ſchen Mannes Pflicht!

Südamerika und der U. BootKrieg
„Reuter“ meldet aus Buenos Aires: Gerüchten zufolge neh-

men die Regierungen von Argentinien, Braſilien,
Chile und Uruguay eine gemeinſchaftliche Haltung gegen
über dem deutſchen Unterſeeboot- Krieg ein und erwägen, ob nicht
im Sinne der von Gore im amerikaniſchen Senat vorgeſchlagenen
Reſolution die Südamerikaner gewarnt werden ſoll-
ten, auf bewaffneten Kanuffahrteiſchiffen zu
reiſen.

Ein Liebknecht- Skandal im Abgeordnetenhauſe
Berlin, 16. März. Jm Abgeordnetenhauſe ſprach heute

Dr. Liebknecht (Soz.) zum Kultusetat und wurde vom
Präſidenten zur Ordnung gerufen, als er den Mitgliedern
der Kommiſſion vorwarf, ſie hätten falſche Tatſachen vorge-
ſpiegelt. Als Redner weiter behauptete, der Mord von
Serajewo werde von vielen als Gottesgeſchenk be
trachtet, entſtand im Hauſe ſt ürmiſche Unruhe. Es
ertönten Rufe: Pfui! Lump! Lümmel! Schmeißt
ihn raus! Der größte Teil des Zentrums und der
Konſervativen r den Saal. Liebknerht
wurde zum zweitenmal zur nung gerufen. Jm weite-

Sache gerufen und ihm auf. Beſchluß des Hauſes

über die Kriegsſteue

das Wort entzo gen. (Vergl. den Sitzungsbericht.)

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Berlag von Otto Thiele, Halle (Saale)

rn
Deutſcher Reichstag

Am Bundesratstiſche: Dr. Delbrück, Kraetke, Dr. Lisco,
Dr. Helfferich.Auf der Dageßordnung

Sitzung ſtand
die erſte Leſung des Reichshaushaltsetats

und der Geſetzentwürfe, betreffend Erhöhung der Tabak
abgabe, betreffend eine Reichsabgabe von den

der um 314 Uhr eröffneten

Poſt und Telegraphengebühren, die
i n r den Quittungsſtem-pel und den Frachturkundenſtempel.

Staatsſekretär des Reichsſchatzamts Dr. Helfferich: Wäh-
rend vor einem Jahre der Haushaltsetat mehr eine Form-
ſache war, tritt er jetzt in Verbindung mit Fragen von
großer ſachlicher Bedeutung auf, über welche die Meinungen
auseinandergehen können. Jhre Verhandlungen darüber
werden aber von dem Geiſt der großen Zeit durchdrungen
ſein, wie bisher, von dem Bewußtſein der Einheit des deut-
ſchen Volkes und dem einheitlichen Willen, unſer Volkstum
ſiegreich zu behaupten.

Wir müſſen darauf verzichten, die Einnahmen und Aus
gaben der einzelnen Zweige der Reichswirtſchaft zuverläſſig

u veranſchlagen, und haben meiſtens die Anſätze des letztenFriedensſohres eingeſtellt unter Berückſichtigung von Zeit-

ablauf und anderen feſtſtehenden Tatſachen. So ſchaffen
wir die verfaſſungsmäßige und finanz wirtſchaftliche Grund-
Iage für die Reichsverwaltung.

Wir haben, wie im Vorjahre, geſpart,
keine neuen Beamtenſtellen geſchaffen, keine neuen Bauten
uſw. begonnen. Geld und Arbeit wird auf die Kriegs
bedürfniſſe vereinigt. alles andere möglichſt zurückgeſtellt
Für die Kriegführung wird der Kriegskredit vom Dezem-
ber noch einige Zeit vorhalten. Aus dieſen Krediten werden
im Kriege auch die fortdauernden Ausgaben der Heeres und
Marineverwaltung beſtritten. Wenn der Friede bald kom-
men ſollte, wird die überleitung in den Friedenszuſtand
längere Zeit erfordern und auch auf etatsrechtlichem Gebiet
neue Maßnahmen erfordern. Die Bedeutung des neuen
Etats liegt in den Ziffern der Reichsſchuld. Zinſen und Til-
gung beanſpruchen 2303 Millionen Mark gegen 1268 Milli-
onen Mark im Vorjahre und 250 Millionen im letzten Frie
densetat. Hier kündigt ſich

ein großes ſtaatswirtſchaftliches Problem
des kommenden Friedens àn, ein Problem, dem wir nicht
früh genug unſere Aufmerkſamkeit und Sorge widmen
können. Rechneriſch wird der Schuldendienſt zur Hälfte
ausgeglichen durch den Wegfall der laufenden Ausgaben
für Heer und Marine; ſind die einmaligen Aus-
gaben um 80 Millionen herabgeſetzt. Die Ausgaben des
ordentlichen Etats betragen 3359 Millionen Mark
316 Millionen mehr als 1915. Bei den Einnahmen iſt
in Abgang geſtellt der Wehrbeitrag, der 1915 mit 328 Millio-
nen auftrat, und eingeſetzt der Überſchuß von 1914 mit
220 Millionen. Jnsgeſamt würden die ordentlichen Ein
nahmen ohne Erſchließung neuer Quellen um 144 Millionen
geringer ſein, als im Vorjahre; das ergäbe gegenüber einen
Ausgaben-Mehr von 336 Millionen einen Fehlbetrag von
480 Millionen Mark, den die neuen Kriegsſteuern decken
ſollen. Der Etat hat aber

nur ein formelles Gleichgewicht;
denn wenn etwas in dem neuen Etat ſicher iſt, dann iſt es
die Tatſache, daß die Einnahme-Anſätze nicht
erreicht werden. Wir können aus einzelnen Kapiteln
auf Mehreinnahmen rechnen, ſo aus dem Bankweſen infolge
der Kriegsgewinnbeſteuerung der Reichsbank auf etwa
175 Millionen, auf weitere aus den Zinſeneinnahmen der
Darlehnskaſſen. Dieſe Mehreinnahmen ſind ebenſowenig
berückſichtigt, wie die ſicher zu erwartenden Minderein-
nahmen. Ein unbekannter und nicht abzuſchwächender
Fehlbetrag wird bleiben, zu deſſen Deckung wir einen ſo
genannten „Leertitel“, ein

Kapitel Einnahmen aus der Kriegsgewinnſtener,
ſoweit ſie zur Deckung dieſes Fehlbetrages nötig ſein werden,
als Ausgleichspoſten eingeſetzt haben; hoffentlich wird es
hier nicht heißen: nomen est omen! Aus dieſem Grunde
ſollen die juriſtiſchen Perſonen bereits nach dem Ergebnis
der zwei erſten Kriegsgeſchäftsjahre vorläufig veranlagt
werden. Aus vielen bereits vorliegenden Abſchlüſſen wiſſen
Sie, daß hier auf anſehnliche Summen zu rechnen Fft.
Hoffentlich erreichen wir

das taſächliche Gleichgewicht

dieſes Etars der rein ä“ Reichsverwaltung ohne
Heeres und Marineausgaben, aber auch nur der
480 Millionen Mark gus neuen Steuern nebengrwi e et 4ſür die Ordnung im Hauſe, während n derKriea. tobt das e. was wir nach en beſt An



chr r anſrreven muyen, wenner ſolide Bau unſerer Finanzwirtſchaft, der ſich bisher fehrs
len Anforderungen des gewaltigen Krieges ſo unvergleiich gezeigt und ſich beſſer bewährt hat, als a
finanzwirtſchaft u des Stärkſten unſerer Gegner, nicht
rnſtlich gefährdet werden ſoll. Weiter aber geht unſere
(bſicht nicht, und weiter würden

die neuen Steuern
zuch gar nicht reichen. Jch habe niemals den Satz aufgeſtellt,
daß wir den Krieg beliebig lange führen können, ohne neue
Einnahmequellen zu erſchließen. Vor einem Jahre habe ich
erklärt, aß wir von neuen Steuern abſehen
könnten, an e wir unſeren ordentlichen Etat einſchließlich des chuldendienſtes auch ohne neue Einnahmen
halanzieren könnten. Heute iſt dies nicht mehr möglich,
ind wir haben die Folgerungen zu ziehen. Das heißt nicht

der engliſchen Finanzpolitik
folgen. Man ſoll auch vom Feinde lernen, was man machen
kann, und was nicht. Der engliſche Schatzkanzler hat in den
erſten Kriegsmonaten verkündigt, er wolle einen erheb
lichen Teil der Kriegskoſten nicht aus Anleihen, ſondern
aus Kriegsſteuern decken, wie in dem napoleaniſchen Kriege
nehr als 45 Prozent der Koſten durch Steuern gedeckt wor-
den ſeien, aber das wahr zu machen, dazu hat ihm der Atem
gefehlt. Die bisherigen Kriegsſteuern von etwa 122 Millio-
nen Pfund bedeuten eine ſehr beachtenswerte Leiſtung der
engliſchen Steuerzahler, aber von den Kriegsausgaben von
iber 1800 Millionen Pfund bis Ende März ſind es nicht
z 7 Prozent, kaum mehr, als die Verzinſung der Kriegs
ſchuld. Wir haben uns von Anfang an ein

richtigeres finanzielles Bild dieſes Krieges
gemacht, als die engliſchen Staatsmänner, und uns auf die
Erhaltung der Grundlagen der ordentlichen Reichswirtſchaft
beſchränkt. Dabei aber heißt es konſequent bleiben, weil
die größten praktiſchen Intereſſen auf dem Spiele ſtehen,
auch wenn geſagt wird, daß die paar Hundert Millionen
ſchließlich neben den vielen Milliarden auch noch durch An
leihen aufgebracht werden könnten. Aber, meine Herren,
eine runde halbe Milliarde für den ordentlichen Reichshaus-
halt iſt enorm viel Geld; es ſind die Zinſen von 10 Milli-
arden. Die werden wir bitter nötig haben bis zur

Neuordnung der Reichsfinanzen nach dem Kriege,
die auch nicht von heute auf morgen da ſein wird. Wir
werden uns auch ſehr beſcheiden nach den vielen Milliarden
wieder an die Millionen gewöhnen (Sehr richtig!) und 50,
100 Millionen Ausgaben mehr oder weniger ſehr ernſt
nen. An zwei Kriegsaufgaben und Kriegs verantwortlich
keiten, die Beſchaffung der Mittel für die ſiegreiche Durch
78 des Krieges und die Erhaltung der geſunden
Grundlagen unſerer W habe ich dasganze Maß meiner beſcheidenen Kräfte zu ſetzen; beide ge
hören ja untrennbar zuſammen. Der Übergang in die
Friedenswirtſchaft und die Verzinſung der Milliarden An
leihen ſind nur durch die zweite möglich. (Sehr richtig!)
Unſere Vorſchläge dazu beſchränken ſich auf das Mindeſtmaß
des Vertretbaren. Trotz unſerer Hoffnungen auf

einen auch finanziell günſtigen Friedensſchlufz,

die halten wir aufrecht! wird eine erheb-
liche Degerrng der Reichseinnahmen notwendig ſein. Sie
werden die halbe Milliarde nicht ohne Not bewilligt haben.
Nur eine Entſchuldigung gäbe es für das Unterlaſſen des
Notwendigen: die Unmöglichkeit der Beſchaffung der erfor
derlichen Mittel; die haben wir, Gott ſei Dank! nicht. Die

500 Millionen neuer Reichseinnahmen
rühren auch nicht entfernt an die Grenzen unſerer Kraft
wir werden auch mit ſchwererem Gepäck als bisher unſeren
Weg machen, darüber ſind wir wohl alle einig. Jede
Steuer iſt in gewiſſen Sinne ein Übel, und fünf Steuern
ein fünffaches, aber ein notwendiges!

Die entſcheidenden Geſichtspunkte

ſind folgende: Die neuen Steuern ſind Notd e helfe für die Zeit des Krieges und des Übergangs in

die Friedenswirtſchaft bis zur Neuordnung der Reichs
finanzen, werden alſo in abſehbarer Zeit gründlich revidiert,
nicht glatt abgeſchafft werden; das erleichtert die Verant-
vortlichkeit, die prompte Erledigung und ſofortige Jnkraf-
ſetzung dieſer

wirklichen Notſteuern;
ſede Woche früher erleichtert den Zinſendienſt unſerer Kriegs
ſchuld um 10 Millionen Mark. Ferner haben wir jetzt
weder Zeit noch Leute für neue Organiſationen und müſſen
ins an das Gegebene anlehnen. Es kommt mehr auf Geld,
»Is auf Originalität an.

Zweitens iſt auf die Beſteuerung in den Einzel-
taaten, Kommunen und Kommunalverbänden Rückſicht zu
nehmen, die

immer dieſelben Steuerzahler
n Anſpruch nimmt. Den Kapitalmarkt hat das Reich allein
ür ſich, Kommunen und Einjelſtaaten müſſen deshalb mit
nſehnlichen Steuererhöhungen vorgehen, ſamt und ſonders
dei den direkten Steuern. Preußen geht dabei bis auf volle
(00 Prozent des Normalſteuerſatzes und bei Aktiengeſell-
chaften bis auf 104 Prozent. Ebenſo die Kommunen:
Berlin kommt. von 100 Prozent vorausſichtlich auf 160 Pro
eent, die Berliner Vororte großenteils auf 170 Prozent, im
Jnduſtrierevier ſind 300 und ſelbſt 350 Prozent keine Aus-
rahme mehr. Dabei ſteigen die Kriegsanſprüche. Nun
önnen nicht alle Pferde auf denſelben Gründen weiden.
Das Reich muß alſo, abgeſehen von der Kriegsgewinnſtener,

die Redner näher erörterte, zu
Verbrauchs- und Verkehrsſteuern

greifen „Jabei ſoll eine Belaſtung notwendiger Lebens-
nittelbeLürfniſſe grundſätzlich ausgeſchloſſen ſein. Die
Tabakſteuer wird, falls Konſum und Fabrikation
zurückgehen, keine Arbeitskräfte erwerblos machen, da die
Nachfrage nach Arbeitern das Angebot weit überragt, auch
vird kein unentbehrliches Genußmittel der breiten Maſſen
getroffen; der Maſſenverbrauch wird erheblich ſchwächer ge
roffen als der Luxuskonſum. Sollte der Verbrauch an aus
ändiſchen Tabaken ſich vermindern, wäre das für unſere
Valuta durchaus erwünſcht, denn die Tabakeinfuhr iſt
in wichtiger Paſſivpoſten unſerer Handelsbilanz. Theore-
iſch verwerflich iſt

die Belaſtung des Verkehrs.
Aber die Milliarden von Wertumſätzen auf dem Gebiet des
Transportweſens und der Nachrichtenvermittlung können
vei verhältnismäßig beſcheidenem, im Einzelnen wenig fühl-
dem Zpariff große Summen ſchaffen.

Gewiß, der e d iſt unbequemund läſtig, aber nicht unerträglich; das Gleiche gilt von der

Beim Quittungsſtempel haben wir für eine ſoziale
Entlaſtung geſorgt und den bargeldloſen Zahlungsverkehr

nt. Der Poſtſcheckverkehr wird die billigſte
rm des Zahlungsverkehrs werden. Beim

urkundenſtempel iſt zu beachten, daß der Güterver
kehr unſerer Eiſenbahnen den der Friedenszeit faſt erreicht
auch hier kann eine im Einzelfall kaum fühlbare Abgabe
große Erträgniſſe bringen, nämlich 80 Millionen Mark. Die

Bruttoeinnahme der Poſt und DTele-graphenverwaltung, einſchließlich der bayeriſchen
und württembergiſchen, hat in den letzten Friedensjahren
rund eine Milliarde r dabei einen Reinertrag
von nicht viel mehr als 100 Millionen, ſehr wenig bei dem
gewaltigen inveſtierten Kapital! Jetzt aber kann ein ſolches
Milliardenunternehmen des Reichs für einige Zeit etwas
weniger ſelbſtlos arbeiten, und ohne jede Steigerung der
Verwaltungskoſten durch eine Steigerung der Bruttoein
nahmen um etwa 20 Prozent den bisherigen Reinertrag
um 200 Millionen Mark erhöhen, d. h. verdreifachen, dann
muß es auch einmal hergeben, was es leiſten kann. Auch
dieſe Zuſchläge ſind in vielen Fällen unbequem, ja ſelbſtdec aber nicht unerträglich für unſeren Verkehr
und unſere Wirtſchaft. über jede Verbeſſerung dieſer
Steuern durch Jhre Beratungen werde ich mich freuen, aber

dedenken Sie, das P der iſt der Feind des
Guten. Heute iſt mehr denn je,

die Steuer eine ſtaatsbürgerliche Ehrenpflicht
für Reich und Arm; ſie iſt eine kleine Leiſtung gegennber
den beiſpielloſen Opfern an Gut und Blut ſeit 20 Monaten,
gegenüber der unſagbaren Größe an Heldenmut und Auf-
opferung, die wir an unſern Brüdern im Felde Tag für Tag
bewundern. Jch freue mich, daß dieſer Geiſt, unbeſchadet
aller Kritik an den Steuervorlagen, die öffentliche Erör
terung und die Beratung der an den Steuern intereſſierten
Organiſationen durchdringt, daß bei allen Organiſationen
eine opferwillige Geſinnung zum Ausdruck kommt. Jch
nehme das als gute Vorbedeutung für die gegenwärtigen
Vorlagen, und ar die großen Aufgaben, die uns bevor
ſtehen. Der Staatsſekretär ging zum Schluß anf

die vierte Kriegsanleihe
ein, auf unſere Erfolge gegenüber der franzöſiſchen „Sieges-
anleihe,, von kaum 10 Milliarden Mark, auf die wiederholteVelſchtcbung der neuen engliſchen Kriegsanleihe und deren

zweifelhafte Ausſichten, auf das Verhältnis der Kriegskoſten,re für uns und unſere Bundesgenoſſen bis 31. März

1916 50 bis 55, für die Entente 100 bis 105 Milliarden
Mark betrügen, umgekehrt proportional den er-
zielten Erfolgen. (Heiterkeit.) Er berührte

unſere inneren finanziellen Verhältniſſe,
welche auch jetzt wieder eine wahre Volksanleihe
erwarten ließen und den Feinden die etning auf Er
ſchöpfung nähmen. Ein Wille zum Sieg ſchließe alle
Deutſchen zuſammen! (Lebhafter Beifall und Hände-
klatſchen.)

Die Fortſetzung der allgemeinen Beſprechung wurde auf
nächſten Mittwoch 1 Uhr vertagt.

Schluß 46 Uhr.

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus

Sitzung vom 16. März 1916.
Am Regierungstiſche: Dr. v. Trott zu Solz,
Sitzungsbeginn um 1114 Uhr.
Zum

Kultusetat, Kapitel Höhere Lehranſtalten,
beantragte die Kommiſſion, die Regierung zu erſuchen

um Erwägung wie beſonders veranlagten Schülern,
welche die Volk ſchule durchgemacht haben,
der Beſuch höherer Schulen und eine zeitige Reifeprüfung
ermöglicht werden könne, um baldigſte Maßnahmen, um
beſonders befähigten Volksſchülern denBeſuch höherer Schulen und den Zugang zu allen Berufen
mehr als bisher zu ermöglichen, um Erhöhung der be
treffenden Etatsmittel, damit tunlichſt alle Studierenden
aus unbemittelten Ständen mehr als bisher in akademiſche
Berufe eintreten können, um Aufhebung der beſtehenden
Bevorzugungen für Schüler der ſogenannten Vorſchulen
beim Uübergang in die höheren Schulen, um künftige Er
höhung der Etatsmittel für Beihilfen an höhere Privat-
mädchenſchulen, um Verſtändigung mit den übrigen deut
ſchen Bundesſtaaten wegen gleichartiger Behandlung der ſo
genannten Kriegsprimaner, eventuell Nachlaſſung der

in geeigneten Fällen und Einrichtung von
Ergänzungslehrgängen.

Die Abgg. Porſch und Gen. (Ztr.) erſuchen die Re
gierung um beſondere Förderung der Rektoratsſchulen auch
mit geldlicher Unterſtützung, da dieſe Schulen vorzüglich
geeignet ſeien, den Kindern unbemittelter Eltern zu höherer
Schulbildung zu verhalfen.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.) erging 9 über den Klaſſen-
charakter der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, des Wahlrechts, der
Erziehung, nannte die Volksſchule unzureichend, es herrſche
Lehrermangel, die Volksſchüler ſeien unterernährt; man
bemühe ſich, die Seele der Proletarierkinder für den Mili-
tarismus einzufangen, die Hyänen des Schlachtfeldes trie-
ben Piraterie an den Seelen dieſer Kinder. Die Vorſchläge
der Kommiſſion über das Studium Unbemittelter nannte
Redner lächerliche Mittelchen und die ganzen Kommiſſions
anträge eine n falſcher Tatſachen. (Ordnungs-
ruf des Präſidenten. In der Schule werde die Welt-
geſchichte ſyſtematiſch grfäliwt Der Religionsunterricht ſei
ein Krebsſchaden. Abg. Oelze ſehe im Militarismus die
freie n unter die Disziplin, Redner meine das
Gegenteil. Viele hätten den Mord in Sarajewo als
ein Gottesgeſchenk begrüßt. (Toſender Lärm im Hauſe; alle
Mitglieder ſprangen auf. Heftige Pfuirufe und Rufe: Ge
meinheit! Lugner! Lümmel! Glocke des Präſidenten. Rod
ner ſchrie mit geſchwungenen Fäuſten weiter. Konſervative
und Zentrum begannen, den Saal zu verlaſſen.) Abg.
Liebknecht: Wenn Sie die Wahrheit nicht hören wollen,
gehen Sie hinaus! (Endlich wurde der Präſident ver-
ſtändlich, rief den Redner wegen ſeines un
erhörten Ausdrucks zur Ordnung und machte
ihn auf die Folgen eines dritten Ordnungsrufes aufmerkſam
Die Erregung hielt lange an.) Redner fortfahrend: Es iſi
eine der unmenſchlichſten Erſcheinungen der heutigen
Ferſen daß die v be end nen Krie en; gei ich a eim höherenSchulweſen. Redner verlangte weitere Begünſtigung der
Ausländer und konſtatierte die Vernichtung des ganzen Er
aiebhungsweſens durch den Krieg. Als er auf die Befreiung

ver Urverrerrraſſe einging, riey der Praſwenr tyn zum zwenz
ten Mal zur Sache, und als Redner die Arbeiter in den
Schützengräben anrief, die Waffen zu ſenken und ſich gegen
den gemeinſamen Feind zu wenden, rief der Pröſident ihn
unter großer Unruhe des Hauſes zum duitten Male zur
Sache und fragte das Haus, ob es ihn weiter hören wolle,
(Lebhafter Beifall.) Nur die Sozialdemokraten ſtimmten
gegen die Entziehung. Beim Verlaſſen der Tribüne rief
Abg. Liebknecht noch etwas in das Haus, was durch Rufe-
„Pfui!“ „Raus mit ihm!“ beantwortet wurde.

Abg. Wildermann (Zentr.): Als unſere Jugend ſtür
miſch zu den Fahnen drängte, um für Deutſchlands Ehre
und Freiheit zu kämpfen, ſah man: uns unterſcheidet von

allen Ländern die aErziehung zu geſundem deutſchen Jdealismus;
das muß auch das Ziel des Unterrichts ſein, um arbeits
freudige Charaktere und treue Deutſche zu erziehen. Ein-
heitlichkeit muß im Syſtem des Unterrichts, aber Mannig-
faltigkeit in ſeiner Art herrſchen; gerade in ihr erblicke ich
einen Vorzug. Das preußiſche

„Suum culque“ gilt auch für die Schule.
Die Kinder erſt mit 13 Jahren auf die höheren Schulen zu
ſchicken, iſt bedenklich; den dafür angeführten ſozialen
Gründen zum Trotz brächte man dann eine Zweiteilung indie Volts ſchulen hinein, da die Anwärter der höheren

Schulen ſchon vorher in einer fremden Sprache unterrichtet
werden müßten. Hiermit hängt die Vorſchulfrage eng zu
ſammen. Die höheren Schulen ſind keine Standesſchulen,
denn von ihren Schülern gehören 14 Prozent den höheren,
64 den mittleren, 22 Prozent den niederen Ständen an.
(Hört! hort!) Jn den Vorſchulen ſind die Prozentzahlen
18, 65, 17. Ein ſtaatliches Verbot der Vorſchulen ſcheint mir
ein gefährlicher Eingriff in die Unterrichtsfreiheit zu ſein.
Das müßte ſchließlich noch zum Verbot der Privatſchulen
führen. Wir wollen nur die Beſeitigung jeder Bevorzugung
beim übergang in die höheren Schulen, der Befreiung von
der Aufnahmeprüfung und des Rechtes auf einen Platz in
Sexta. Den Kommiſſionsanträgen ſtimmen wir gern zu,
betonen aber nochmals: die Anforderungen an die Leiſtun-
gen der höheren Schulen dürfen nicht gemindert werden.
Die Einheitsſchule oder die Schulabgabenfreiheit bis zur
Univerſität iſt kein Mittel zur Ausleſe der Tüchtigkeit; ſie
würde uns höchſtens ein Proletariat von ſogenannten Ge
lehrten ſchaffen. Selbſt ein Hauptverfechter der Einheits-
ſchule, Profeſſor Rein, ſagt ausdrücklich, daß

pfſychvlogiſch-didaktiſche Gründe gegen die Einheitsſchule

ſprechen, daß ihm aber der ſopialpolitiſche Ge
fichts punkt obenan ſtehe! Herrn Liebknechts An-
gaben über den Religionsunterricht ſind falſch; dort wird
gelehrt: Du ſollſt Deinen Nächſten lieben, wie Dich ſelbſt;
und wenn wir le Notwehr üben müſſen, ſo kann man
auch den Kindern ſagen. Eine größere Liebe hat niemand
als der ſein Leben hingibt für ſeine Freunde. So behält

das Chriſtentum im Kriege
ſei z Geltung, ſeine Höhe und ſeine Unentbehrlichkeit. (Leb-ha e Zuſtimmung.) Die Gemeinſchaftserziehung lehnen
wir ab, wie es ſchon 1909 der liberale Abg. Ernſt hier aus-
geſprochen hat. Für die Kriegsprimaner wünſchen wir die
größte Weitherzigkeit, damit ſie ihr Ziel möglichſt ſchnell
erreichen. Jn der Diskuſſion iſt auch von dem deuftſchnotio
nalen Charakter die Rede geweſen. Deutſch ſein, heißt treu
ſein, treu dem Glauben, dem Vaterlande, treu ſeiner Pflicht,
einerlei, an welchem Platze, in welchem Stande. Dieſe deut-
ſchen Eigenſchaften wollen wir in den höheren und in den
Volksſchulen pflegen und ausbilden. (Beifall.)

Abg. Frhr. v. Zedlitz (Freikonſ.) bezeichnete die warmen
Worte des Vorredners als wahres Labſal nach der erſten
Rede (Lebhafte Zuſtimmung) und ſprach gegen die gemein-
ſame Erziehung der Knaben und Mädchen und für die
Kriegsprimaner. Mit dem Grundgedanken des übergangs
der Volksſchüler z höheren Schulen erklärte er ſich ein
verſtanden; allerdings ſei ſeine Durchführung ſchwierig,
nicht pekuniär, ſondern hinſichtlich der Feſtſtellung der Be
gabung und der Kraft des Willens, das Ziel der höheren
Schule zu erreichen; die bevorzugte Stellung der Vorſchulen
ſei etwas herabzudrücken. Der übergang von der Volks-
ſchule zu den höheren Schulen werde durch die Mittelſchule
erleichtert. Jedenfalls ſei dies Ziel des Schweißes der Edlen
wert. (Zuſtimmung.) Nach dem Kriege würden die höhe-
ren Schulen durch eine ſachgemäßere Form des Einjährig-
Freiwilligen-Jnſtituts von manchem Ballaſt zu erleichtern
ſein. (Zuſtimmung.) Das Nützlichſte ſei, beim Militär
nach dem erſten Dienſtjahre die Entſcheidung zu treffen, ob
der Betreffende die wiſſenſchaftliche Vorbildung und die
ſonſtigen Eigenſchaften für eine Führerſtelle habe; dazu ge-
hörten Schulen, die mit der Abſchlußprüfung auch die Ve-
fähigung zum EinjährigFreiwilligen Dienſt gewährten,
alſo gehobene Mittelſchulen. Für die Erziehung zum Jdeal
dürfe das Altertum nicht Hauptquelle, ſondern nur Hilfs-
quelle ſein, das Deutſche müſſe in den Vordergrung treten;
die höheren Schulen müßten überall das Gepräge der großen
Zeit tragen. (Beifall.)

Kultusminiſter Dr. v. Trott zu Solz: Dieſen Worten
kann ich mich durchaus anſchließen; unſere höheren Schulen
müſſen das Gepräge der großen Zeit in die Zukunft hin
übernehmen und dauernd erhalten. Nichts andere habe auch
ich ſagen wollen. Die Anträge, betreffend

die Förderung begabter Volksſchüler
entſprechen der Linie, auf der die Unterrichtsverwaltung
ſteht. Bei den vielfachen Klagen über Schwierigkeiten in
dieſer Beziehung werden die ſchon beſtehenden Möglich-
keiten, reiche Stipendien, Schulgelderlaſſe, nicht immer be
achtet. Das ſind keine Almoſen, ſondern es iſt ein Anrecht
auf Maßnahmen, die der Staat in ſeinem eigenen Intereſſe
getroffen hat. Der Schulgelderlaß beträgt an den Schulen
jährlich 324 Millionen Mark. In allen Schulen des Staa-
tes und vieler Städte können 10 Prozent des geſamten
Schulgeldes erlaſſen werden, in allen Städten an den höhe-
ren Schulen mindeſtens 5 Prozent. Von der Ermächtigung,
im Kriege über die 10 Prozent hinauszugehen, iſt wenig
Gebrauch gemacht worden. An den Univerſitäten werden
jährlich über 750 000 Mark, an den techniſchen Hochſchulen
über 130 000 Mark an Stipendien gewährt. Die Unter
richtstverwaltung wird noch weitere Wege ſuchen, um den
Aufſtieg begabter Volksſchüler zu fördern. Jn den
größeren Städten mit ſieben und achtklaſſigem Vol?sſchul-
ſyſtem wird der Übergang zur höheren Schule leichter ſein,
nicht ſo auf dem Lande mit einklaſſigen Schulen. Der Ge
danke des Übergangs durch die Mittelſchule enthält einen

Kern. kommt der Übergang in die
inloſen höheren Schulen in Betracht, Realſchulen und

Oberrealſchulen, aber auch Realgymnaſien und nament
lich Reformanſtalten, die erſt in Untertertia mit dem Latein
beginnen. Städten nux war amnfehlen. ihre
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Lehranſtalten demgemäß einzurichten. Die größte Schwie
rigkeit iſt, wer da über die Eignung der Knaben befinden
ſoll. Das Elternhaus oder der Vater hat über die Ausbil-
dung ſeines Sohnes zu befinden; aber die Lehrerſchaft wird5 maßgebenden Rat mitwirken können. Hand in Hand
mit dieſen Maßregeln muß aber die Befreiung der höheren
Schulen von dem Ballaſt gehen, der ſie et indert. Faſt
die Hälfte aller Schüler verläßt ſie jetzt mit dem

Einjährigen-Zeugnis;
das iſt ein ſchwerwiegender Einſchnitt in den ganzen Schulbetrieb. S Weiterwirkung dieſes Zeugniſſes auf dal

bürgerliche Leben iſt aber ſo groß, daß eine n ſeh,
orgfältig erwogen werden muß; der jetzige Zeitpunkt iſtdazu mit geeignet. Etwa 7000 Lehrer unſerer höheren

Shuxen ſtehen vor dem Feinde und haben ſich dort erfreu

lich bewährt. Aber auch die Zurückgebliebenen haben in
vollem Umfange ihre Pflicht getan; es war nicht leicht, aber
es iſt gelungen, den Unterricht auf dem alten Standpunkt

erhalten. Auch die Sch iſt gut geweſen, bedenk
Ausſcheitungen haben nicht ſtattgefunden. Die Klagenin der Effentichteit über die Verwilderung unſerer Jugend

ſind ſehr übertrieben. (Beifall.) Die eingeforderten Be
richte klingen außerordentlich gut. Unſere Jugend iſt
ſittlich und körperlich geſund; ſie nimmt regen Anteil an den
Ereigniſſen der Zeit und ſtellt ſich, ſo weit ſie vermag, in
den Dienſt des Vaterlandes. Gegen Mißſtände ſind ſofort
Maßnahmen getrofjen worden. Jn der Frage der

Kriegsprimaner
hat die preußiſche Unterrichtsverwaltung ſich mit den übri
3 Bundesſtaaten in Verbindung geſetzt. Jch wollte
ieſe r Leute, 6000 an der Zahl, nicht wieder auf dieu ſetzen, aber ihnen auch nicht ohne weiteres das

Reifezeugnis erteilen, ſondern eine weitere Ausbildung er
möglichen. Der Unterricht wird nicht planmäßig, ſondern

den Bedürfniſſen und der reiferen Perſönlichkeit der
ungen Leute geſtaltet. Beſtehen ſie nach einem halben

hre die beſondere Reifeprüfung, ſo hätten ſie nichts ver
oren, da der einjährigen Militärpflicht genügt iſt, und
kämen zur ſelben Zeit, wie im Frieden, auf die Hochſchule.
So werden ſie zunächſt wieder an wiſſenſchaftliche Arbeit
gewöhnt; bei akademiſchen Kurſen würde kein Zwang aus
geübt werden können, da bliebe ihnen alles überlaſſen.

Abg. Blankenburg (Natl.): Lehrer und Schüler unſerer
höheren Schulen in Waffen bieten ein ſtolzes Bild; ſelbſt
1813 ſind Univerſitäten und Schulen nicht ſo entvölkert
geweſen, wie jetzt. Unſer ganz beſonderer Dank gebührt
den Lehrerinnen, die an den höheren Schulen ihre Feuer
probe beſtanden haben. Unſer Antrag auf gemeinſame
Erziehung war übrigens nicht grundſätzlich, ſondern als
Kriegsmaßzregel gemeint. Wir danken dem Miniſter dafür,
daß die Geſchichte jetzt als Hauptfach angeſehen wird, und
v auch der Erdkunde mehr Aufmerkſamkeit zuzu
wenden.

Abg. Caſſel (Fortſchr. Vpt.)) Wenn wir ſehen, daß
40 000 Schüler der höheren Lehranſtalten ſich freiwillig zur
Verteidigung des Vaterlandes gemeldet haben, dann ſollte
keine durchgreifende Veränderung in der Schulorganiſation
zu weiterer Charakterſtärkung unſerer Jugend gefordert
werden. Die Berechtigung der Forderung auf leichteren
Übergang von den Volksſchulen auf die höheren Schulen
erkennen wir an, und wünſchen beſonders, daß
ein dreijähriger Volksſchulbefuch zum Eintritt
in die Sexta der höheren Schulen bbekerechtige.
Alle unſere Schulſyſteme haben ſich bewährt. Deshalb
ſchießen auch alle Angriffe auf das humaniſtiſche Gymnaſium
über das Ziel hinaus. (Sehr richtig.) Wir wollen es in
ſeiner Weſenheit erhalten. Eine gewiſſe Einheit im Schul
weſen iſt nötig, die Erziehung zu ſozialem Gemeinſchafts-
gefühl, s Vaterlandsliebe und zur Hingabe an den natio
nalen Staat. (Beifall.)

Nach einer perſönlichen Bemerkung des Abg. Dr. Lieb-
knecht wurde die weitere Beratung auf Freitag 11 Uhr
vertagt; außerdem: Etat der direkten Steuern.

Schluß 454 Uhr.

Die Wirkungen der neuen Tabakabgaben

Man ſchreibt uns von ſachverſtändiger Seite: Die
wenig günſtige Aufnahme, die die Vorlage über die Er
höhung der Tabakabgaben teilweiſe in der Preſſe gefunden
hat, hat in den Kreiſen der Tabakinduſtrie überraſcht. Es
iſt ja ohne weiteres zuzugeben, daß während des Krieges
nach Jnkrafttreten der neuen Abgaben das Rauchen erheb-
lich verteuert wird. Aber auf dieſe Verteuerung wirken
gleichzeitig drei verſchiedene Einflüſſe und nicht nur die
vermehrte Belaſtung des Tabaks allein. Jn erſter Linie
beeinflußt den Preis der Tabakfabrikate gegenwärtig der
Stand des holländiſchen Güldenkurſes, der augenblicklich
2391 erreicht hat gegen 167 in Friedensjahren. Außer-
dem hat die Knappheit an überſeeiſchem Tabak eine außer-
ordentliche Preisſteigerung verurſacht; infolgedeſſen muß
beiſpielsweiſe für Braſiltabak gegenwärtig der dreifache
Preis angelegt werden wie vor dem Kriege. Dieſe beiden
Faktoren, die Valutadifferenz und die hohen Rohtabak-
preiſe, verteuern gegenwärtig die Erzeugniſſe der Tabak-
induſtrie um etwa 50 v. H. Dagegen kann man annehmen,
daß die neue Belaſtung des Tabaks die Preiſe der Tabak
fabrikate im Handel um etwa 25. v. H. ſteigern wird. Es
iſt alſo damit zu rechnen, daß nach Jnkrafttreten der neuen
Tabakabgaben während der Kriegsdauer eine Preis
ſteigerung von etwa 75 v. H. eintreten wird. Dieſe
ſehr ſtarke Mehrbelaſtung wird aber mit Beendigung
des Krieges nach und nach wieder zurückgehen, ſobald normale Valutaverhältniſſe durch Steige
rung unſerer Ausfuhr eintreten und die Rohtabakpreiſe
wieder auf den früheren Stand zurückgehen. Es iſt alſo
damit zu rechnen, daß nach Rückkehr der normalen Friedens
verhältniſſe trotz der neuen Tabakbelaſtung die Tabak-
fabrikate niedrigere Preiſe haben werden als gegenwärtig
vor Einführung der erhöhten Tabakabgaben.
nächſter Zeit, ſobald die Tabakinduſtrie nur Rohtabake ver-
arbeitet, die zu den gegenwärtig hohen Preiſen eingekauft
ſind und die neuen Abgaben entrichtet haben, wohl im
Kleinhandel eine Zigarre unter 10 Pfennig kaum zu haben
ſein dürfte, ſo iſt damit zu rechnen, daß ſpäter, ſobald die
Kriegseinwirkungen auf den Tabakhandel aufgehört haben,
auch wieder eine Zigarre für 8 Pfennig im Handel ſein
wird. Dieſe Sachlage muß man ſich bei der Beurteilung
der Tabakvorlage vergegenwärtigen, da man ſonſt zu einer
Ueberſchätzung ihrer Wirkung gelangt.

Wenn in

Die Kämpfe in Oſtafrika
London, 16. März. General Sm t s berichtet aus Oſt

afrika: Wir beſetzten am 13. März Moſchi auf dem Wege nach
Aruſcha, das wahrſcheinlich vom Feinde geräumt iſt. Der Feind
sieht ſich ſchnell nach Süden zurück, wobei ihm die J
große Dienſte leiſtet. Die zahlreichen Flüſſe haben die Verfol
gung einigermaßen aufgehalten. Für die Größe der feindlichen
den bei Kitovo mehren ſich die Anzeichen. Jm Buſch und
an den Abhängen der Hügel wurden zahlreiche Tote gefunden.
Auch fanden wir eine Kanone und drei Maſchinengewehre, die der
Feind im Stich gelaſſen hatte.

Nach der vorſtehenden Nachricht iſt kaum daran zu
zweifeln, daß die engliſche Heeresleitung nach den anfäng
lichen Mißerfolgen nunmehr einen größer angelegten An
griff mit weit überlegenen Kräften unter Ausnutzung ihrer
techniſchen Hilfsmittel gegen Oſtafrika unternommen und
einen gewiſſen Erfolg erzielt hat. Das Kilimandſcharo-
gebiet, welches ſeit Beginn des Weltkrieges der Schauplatz
zahlreicher für uns meiſt günſtiger Gefechte geweſen iſt, iſt
wohl zunächſt in die lt der feindlichen Uebermacht ge
raten. Die durch mehrere Burenregimenter verſtärkten
engliſchen Angriffstruppen haben augenſcheinlich dieſelbe
Umgehungstaktik angewendet, die ihrer Uebermacht auch im
Kampfe gegen Deutſch-Südweſtafrika zum Erfolg verholfen
htt. Die Steppen um den Kilimandſcharo bieten ähnliche
günſtige Verhältniſſe für die Verwendung von Kraftwagen
kolonnen, wie ſie auch in Südweſtafrika das Vorgehen des
Feindes begünſtigten. Dabei darf man nicht überſehen,
daß die Engländer die verfloſſenen Kriegsmonate dazu be
nutzt haben, zwei Bahnen gegen das Kilimandſcharogebiet
vorzutreiben, ſo daß auch hierdurch für die Angriffs-
truppen beſondere günſtige Verhältniſſe geſchaffen wurden
und ihnen vor allen Dingen die Heranſchaffung ſchwerer
Artillerie möglich gemacht wurde. Aus dem engliſchen Be
richt ergibt ſich nur, daß unſere tapfere oſtafri-
kaniſche Schutztruppe dem Druck ſie umfaſſender
Maſſen überlegener feindlicher Kräfte ausweichend, ſich in
ein für ihr beſondere Gefechtsweiſe günſtigeres Ge
lände zurückzog.

Es ſteht ſchlecht am Tigris für England
London, 13. März. (Verſpätet) „Times“ ſchreibt in einem

Leitartikel: Man muß zugeben, daß die Lage am Tigris Anu-
laß zu vielen Sorgen gibt. Die ruſſiſchen Truppen, die
durch den armeniſchen Taurus vordringen, werden vielleicht im
Stande ſein, die türkiſchen Verbindungslinien zu bedrohen, aber
weſentliche Unterſtützung kann General Townſhend nur durch die
britiſchen Entſfatzkolonnen erhalten, die augenblicklich
wieder nicht vorwärts kommen.

Die Kämpfe in Egypten
Kairo, 15. März. Amtlich. General Peyton hat am

14. d. Mts. Sollum beſetzt. Am 13. März ſprengte
der Feind ſeine Munitionsvorräte in die Luft und leiſtete
am folgenden Tage nur ſchwachen Widerſtand. Die Ver
folgung wurde mittels Panzerautomobile, Kavallerie und
Kamelreiter ins Werk geſetzt. Es wurden 28 Gefangene
eingebracht, darunter 3 Offiziere, und 9 Maſchinengewehre
erbeutet. Etwa 50 Feinde ſind gefallen, darunter 3 Offi
ziere. Das feindliche Lager iſt in unſerer Hand. Ueber eine
viertel Millionen Pack Gewehrmunition wurden vernichtet.

Frankreich ſoll das Salonikiunternehmen
aufgeben

Aus Paris wird gemelbdet: Clemenceau hat im
Heeresausſchuß die Regierung kategoriſch aufgeforbert, Frank
reich möge ſich ohne Verzug offiziell von der Salonikiaktion los
ſagen. Jn der Begründung ſeines Antrages führte Clemenceau
aus, die Bevölkerung ſei nicht länger geſonnen, nur den Schatten
der Vermutung hinzunehmen, es könnten franzöſiſche Truppen
in dieſem für die Exiſtenz des Vaterlandes
wichtigſten Zeitpunkte auf irgend einem anderen als
dem heimiſchen Boden verwendet werden.

„Wütender Angriff auf Asquith“
Rotterdam, 16. März. Der „Rotterdamſche Courant“

meldet aus London vom 15. März: Der Liberale Mark-
ham hat im Unterhauſe unter heftigen Proteſten einen
wütenden Angriff auf Asquith gerichtet.

Die italieniſche Offenſive zum Stehen gebracht
Nach den Berichten der ſchweizeriſchen Kriegskorreſpondenten

über die neuen Kämpfe an der italieniſchen Front iſt es den
öſterreichiſch- ungariſchen Truppen nicht nur ge
lungen, die italieniſche Offenſive überall zum Stehen zu bringen,
ſondern ſie haben auch Gegenſtöße ins Werk geſetzt.
Die von den öſterreichiſchen Truppen abgewieſenen Vorſtöße
gegen den Paß von Monte Croce haben den Jtalienern
ſchwere Verluſte gebracht; ihre Alpinitruppen ſind
vielfach aufgerieben.

Die Wirren in Mexiko
Amerikaniſche Truppen auf mexikaniſchen Boden

'Waſſhington, 15. März. Wie „Aſſociated Preß“ meldet,
hat die erſte Abteilung der zur Verfolgung Villas ausge
ſandten amerikaniſchen Truppen am Nachmittag
des 14. März in der Nähe von Columbus merikaniſchen
Boden betreten.

Zu der Meldung über die Regelung
des Fleiſchverbrauches

erfährt das W. T. V. von zuſtändiger Stelle, daß eine ſolche
Abſicht wohl beſteht, daß aber bisher noch keine Entſchei
dung darüber getroffen worden iſt, ob die Regelung durch
Einführung von Fleiſchkarten oder in einer anderen Form
erfolgt.

20 Millionen Mark Kriegsanleihezeichnung
Die Penſionskaſſe für die Arbeiter der Preußiſch-Heſſi

ſchen Eiſenbahngemeinſchaft, die von den erſten drei Kriegs
anleihen bereits 65 Millionen Mark Reichsſchuldbuchforde-
rung erworben hat, hat auf die vierte Kriegsanleihe wieder
um 20 Millionen Mark Schuldbuchforderungen gezeichnet.

Das Urteil im Totſchlagsprozeß Pape
Berlin, 16. März. Jn dem Schwurgerichtsprozeß gegen den

früheren Rechtsanwalt Pape wegen eines in Bangkok in Siam
an ſeinem Bruder verübten Totſchlages wurde der Angeklagte
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu zwei Jahren
Gefängnis verurteilt unter Anrechnung von 1 Jahr 9 Mo-
naten der Unterſuchungshaft.

Die heutige Fortſetzung unſeres Romans „Der
große Erzieher“ erſcheint aus Raumgründen

1ausnahmsweiſe in der nächſten Kusgabe.

Gründung eines hausfrauenvereins

Halle, 16. März.
Der e Bauernverein desSaalkreiſes hatte für heute zu einer Vereinstagung nach

dem „St. Nikolaus“ eingeladen. Die namentlich von Damen,
auch aus der Stadt Halle, außerordentlich ſtark beſuchte Verfamm-
lung eröffnete der Vorſitzende des Vereins, Herr Oekonomierat
Weſche- Raunitz, mit dem Hinweiſe auf die Notwendigkeit der
Errichtung eines Hausfrauenbundes, der beſonders darum er
wünſcht ſei, weil die Beziehungen zwiſchen Land und Stadt leider
etwas gelitten hätten. Nachdem der Vorſitzende noch einige ge
ſchäftliche Mitteilungen gemacht hatte, erteilte er Frau Eliſabeth
Boehm, der Gründerin rer Hausfrauenvereine, das
Wort zu ihrem Vortrage über die Notwendigkeit und Erforder
niſſe eines Hausfrauenvereins.

Bis jetzt beſtänden ſchon über hundert ländliche Hausfrauen
vereine, deren Zweck eine vermehrte r Tätigkeit von
Stadt und Land ſei. Die Töchter müßten eine zureichende haus
wirtſchaftliche Kenntnis erlangen. Aber auch die ländliche Haus
frau ſelbſt müßte für ihre Fortbildung ſorgen. Nach der Auf
ſaſſung der Rednerin könnten noch mehr Lebensmittel nach der
Stadt gebracht werden, wenn die möglichen Wege alle geebnet
würden. Dazu vermöchte die Landfrau viel beizutragen. Es
ſollten Verkaujfsſteleen in den Städten eingerichtet
werden, die von Land und Stadtfrauen geleitet werden müßten.
Es ſei noch viel auf dem Lande zu tun, eben aus dem Mangel
an Vorbildung heraus. Die Geflügelzucht würde nicht vorteil
haft genug betrieben, wie das umgekehrt die Landwirte hinſicht
lich der Rindvieh- und der Pferdezucht erreicht haben. Ein burzer
Lehrgang für Frauen und Töchter ſei ſehr wertvoll. Jn ihren
oſtpreußiſchen Vereinen habe man z. B. die Obſtverpackung
kennen gelernt, in allen Städten haben ſie Verkaufsſtellen ein-
gerichtet. Mit einem Mitglieder-Jahresbeitrag von 2 Mark be
ſtreiten ſie die Betriebskoſten ſolcher Verkaufsſtellen, deren Ein
richtung die Rednerin eingehend ſchilderte. Jn den Verſamm-
lungen werden wirtſchaftliche und ſoziale Fragen behandelt.
150 000 Hühner ſind durch die Vermittelung der Rednerin in
Oſtpreußen in dieſer Kriegszeit eingeführt worden. Die Stadt
frauen haben in den meiſten Fällen keine Kenntnis von den
Sorgen und Mühen der Landfrauen und darum haben ſich be
lehrende Ausflüge von Stadtfrauen aufs Land ſehr bewährt.
Ueberhaupt ſoll das Zuſammenwirken von Land und Stadtfrauen
in jeder Hinſicht gepflegt werden. Die landwirtwirtſchaftlichen
Hausfrauvnvereine ſtehen in naher Beziehung zur Landtvirt ſchaft
kammer. Die Vereine haben ſich zu Verbänden und dieſe zu einem
Preußiſchen Landesverband, deren Vorſitzende die Vortragende
iſt, zuſammengeſchloſſen (Beifall).

Herr Regizrungspräſident a. D. v. Werder hat in Oſt
preußen die Gründung der erſten land wirtſchaftlichen Haus
frauenvereine erlebt und gefördert und er iſt der Hoffnung,
daß dieſe Hausfrauenvereine nicht nur im Kriege, ſondern auch
im Frieden viel Nutzen und Segen ſchaffen werden. Der Ab-
teilungsvorſteher in der Landwirtſchaftskammer, Herr Dr. Frhr.
v. Storkhauſen, ſagte die Förderung der Landwirtſchafts-
kammer zu, wenn der Hausfrauenbverein ſich gang aus ſich ſelbſt
herausgeſtaltet und entwickelt, ohne die hierfür nicht zur Ver
fügung ſtehenden Geldmittel der Landwirtſchaftskammer in An
ſpruch zu nehmen. Frau Juſtizrat Hühn dorf begrüßte namens
des Halleſchen Hausfrauenbundes die Gründung des irt
ſchaftlichen Hausfrauenvereins. Der Halleſche Hausfrauenbund
würde gern ſeine Mithilfe leihen. Auch Herr Oekonomierat
Hubbe-Kaltenmark trat warm für einen Zuſammenſchluß
zwiſchen Land und Stadtfrauen ein. Nunmehr ging es an die
Bildung des. Vorſtandes und eines Arbeitsausſchuſſes, die bie
ken rhtver ſammlung im nächſten Januar die Geſchäfte führe
werden.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Eilenburg, 16. März. (Militärbauten) Jn dem
dem Reichstage vorliegenden Entwurf finden ſich folgende, Eilen-
burg betreffende Poſten beim „Bauetat der Verwaltung des
Reichsheeres“: Neubau und Ausſtattung einer Kaſerne nebſt
Zubehör für ein Bataillon Infanterie in Eilenburg Anſchlag
1 232 000 Mark) die Schlußrate mit 81000 Mark und für Neu
bau und Ausſtattung eines Garniſonslazaretts in Eilenburg (An-
ſchlag 150 000 Mark) die Schlußrate mit 54 000 Mk.

Schönebeck (Elbe), 16. März. (Kriegsankeihe-
bücher.) Die Stadtſparkaſſen in Schönebeck und Staßfur
haben „Kriegsanleihebücher“ geſchaffen, auf die während der
Zeichnungsfriſt für die vierte Kriegsanleihe, alſo bis zum
22. März, Anmeldungen auf Einlagen von 5 bis 500 Mark ent
gegengertvmmen werden. Die Einlagen werden mit 65 v. H. ver-
zinſt und dürfen vor Ablauf eines Jahres nach Beendigung des
Krieges nicht zurückgefordert werden. Die Einzahlung hat bei
der Sparkaſſe in Schönebeck in der Zeit vom 28. März bis zum
5. April, bei der Sparkaſſe in Staßfurt bis zum 20. Juli zu
erfolgen.

Aus Landes- und Stadtparlamenten
Verbandskagungen Wahlen

Wormsleben, 16. März. (Steuergermäßigung)
Während vor einem Jahre die Steuern auf 200 Prozent erhöht
wurden, konnte in der letzten Gemeindeſitzung feſtgeſtellt werden,
daß vorläufig nur 160 Prozent Steuern erhoben zu werden
brauchen.

Gera, 16. März. (Waſſergasbereitungsanſtalt)
Der Stadtrat hat die Einrichtung einer Waſſe eitungsan
ſtalt auf dem Grundſtücke gegenüber der Gasanſtalt in Ausſicht
genommen, weil infolge des ſich immer mehr ſteigernden Gasver-
brauchs der Betrieb der Gasanſtalt nicht mehr ausreicht und der

der neuen Gasanſtalt wegen des Krieges noch nicht erfolgen
ann.

Lebens und Genußmittelfragen

Merfeburg, 16. März. (Der Höchſtpreis für
Speiſekartoffeln im Kleinhandel) wird für den Be
zirk der Stadt Merſeburg auf 5,90 Markfür den Zentner
ſeitens des hieſigen Magiſtrats feſſgeſght.

Magdeburg, 16. März. Neue Höchſtpreiſe für
Kartoffeln im Kleinhande l) wurden hier wie folgt
feſtgeſetzt: Preis bei zentnerweiſem Verkauf ab Lager des
Verkäufers 6,50 Mark für den Zentner, b) Preis bei pfundweiſem
Verkauf 6 Pfg. für 1 Pfund. Die Höchſtpreiſe gelten für alle
Sorten.— Dieſe Verordnung tritt am 15. März 1916 in Kraft.

Hirſchberg a. S., 16. März. (Städtiſcher Fleiſch
verkauf.) Der Stadtgemeindevorſtand ſchloß mit der Molkerei
in Thimmendorf einen Vertrag über den Bezug von Schweine
ab. Jn den nächſten Tagen ſoll von dort ein Transport Schweine
abgeholt werden. Die Tiere ſollen wiederum von Gemeindewegen
ausgeſchlachtet und die hergeſtellten Fleiſch und Wurſtwaren zum
Selbſtkoſtenpreis verkauft werden. Um den Andrang zum Ver
kauf zu ſteuern und um gleichzeitig eine gerechte Verteilung des
Fleiſches und der Wurſt an die Einwohnerſchaft zu ermöglichen
werden Fleiſch- und Wurſtmarken ausgegeben.

Vieh und andere Märkke
Merſeburg, 16. März. Auf dem Ferkelmarkt) koſteke

das Paar kleinere Schweine 80-—-95 Mk. Angefahren waren 36 St.
Coswig, 16. z. (Auf dem Viehmarkte) waren

Angebot und Nachfrage nur ſchwach. Ferkel koſteten 90--100 Mk.
das Paar; für Läuferſchweine wurden 100--125 Mk. für das
Stück gefordert und begahſt,



Auf dem Schweitnemarkit)
lt, die mit 45--70 Mark das Panr

angeboten wurden. Das Geſchäft war ein flottes.

Diebſtähle und andere Skraftaten

ekoſtenvorſchußz zu erhalten; was ihm auch in einigen
bereits geglückt iſt. Ganſer iſt berrits vorbeſtraft.

tu. Leipzig, 16. März. (Diebe und Hehler.) Hier wur
den drei 16 jährige Kontorburſchen verhaftet, die elf Schau
kä ſten erbrochen und beraubt hatten, ſowie zwei Kontor
lehrlinge, die von den Dieben geſtohlene Gegenſtände gekauft
hatten. Ferner haben eine Verkäuferin, die früher in einer
Wollgroßhandlung ktätig war, und eine in demſelben Geſchäft noch
arbeitende 16jährige Verkäuferin große Mengen Wollſachen aus
dem Geſchäft entwendet. Angehörige der erſten Verkäuferin
ſtehen in dem Verdacht der Hehlerei.

Calbe a. S., 16. März. (Die Dummen werden
nicht alle.) Kommt da eine Zigeunerin zu einer Frau und
will ihr „wahrſagen“. Es bedurfte dazu eines Geldſcheines
(5 Mark), und da dieſer nicht genügbe, eines größeren Scheines
(20 Mark). Das Gewünſchte wurde gebracht, und de die
„Wahrſagerin“ auch Hunger verſpürte, eine ſchöne Zungenwurſt
dazu. Der Hokuspokus ging los und war ſchnell zu Ende. Die
Zigeunerin verſchwand eiligſt, mit ihr aber auch das Geld und
die ganze Wurſt. Als die Polizei davon erfuhr, war die
„Wahrſagerin“ gerade mit dem Zuge von Calbe-Weſt nach Calbe
Oſt abgefahren. Hier wurde ſie auf telephoniſches Erſuchen mit
noch zwei Stammesgenoſſinnen feſtgehalten und dem hieſigen
Gerichtsgefängnis zugeführt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 17. März.

Für die Patenſtadt Bialla
Fffnet Sonnavend, abends 8 Uhr, die Aula unſerer Univerſität
gaſtlich ihre Pforten zu dem Antigone- Vortrag Prof.
Amelungs. Unſere an dieſer Stelle ſchon früher gegebenen
Ausführungen über Ueberſetzer, Komponiſten und ihr Werk er
gänzen wir heute, indem wir einer Beſprechung Paul Anfels in
der „F. Z.“ folgen, welche der inzwiſchen dort ſtattgehabten gleichen
Vevanſtaltung zur Einleitung diente: Es iſt kein blindes Unge-
fähr, wenn gerade unſere Zeit mit ihrem neuerwachten Ver-
ſtändnis für die einfachen, großen Linien alles Menſchentums und
Menſchenſchickſals, den ſuchenden Blick rückwärts ſendend von
neuem, mit gang anderer Vertiefung als je zuvor, ſich den
Werken der Griechen zuwendet, die faſt auf alle Fragen, die uns
heute wieder verwirren und ängſtigen, auch ſchon eine Aniwort
geſucht und vielfach auch gefunden haben. Schreitet nicht die
Antigone mit ihrer ſtarren Verkörperung des Pflichtgedan-
kens vor uns vorüber wie unſere Schweſter in einer Zeit, wo
auch uns das Bewußtſein ſittlicher Verpflichtung und der Ab-
hängigkert von den ewigen „ungeſchriebenen“ Geſetzen die innere
Kraft der Ausdauer und der immer erneuten Opferwilligkeit ge
geben hat? So wird gerade in unſerer Zeit dieſe neue Sophokles-
Ueberſetzung vielen willkommen ſein, die in der Erfaſſung eines
Dichterwerkes nicht nur äſthetiſchen Genuß ſuchen, ſondern Klar
heit, Erhebung und Troſt, Kraft und Beitrag zum Aufbau ihres

vigenen Menſchentums. 9Jhr Verfaſſer, Prof. Dr. Walther Amelung, früher in Rom, jetzt
in Berlin, iſt allen Jtalienfahrern, die dort beſonders auf dem
Gebiete griechiſcher Bildhauerkunſt ernſteren Studien nachgehen
wollen, bekannt als Verfaſſer des vorzüglich unterrichtenden
„Führers durch die Antiken in Florenz und des erſten Bandes
des Modernen Cicerone“, ſowie anderer Arbeiten über antike
Kunſt. Vor ſeinen archäologiſchen und philologiſchen Studien iſt
Amelung aber mehrere Jahre Schauſpieler geweſen und gerade die
ſer Umſtand iſt ſeiner Sophokles- Ueberſetzung von beſonderem
Vorteil geworden. Denn daß ſie bearbeitet iſt mit aller philo
logiſchen Schärfe und Zuverläſſigkeit, mit aller Treue auch gegen
über dem griechiſchen Text, braucht bei einem Altertumsforſcher
wie Amelung nicht hervorgehoben zu werden. Darüber hinaus zeigt
die Ueberſetzung eine ſo flüſſige, ſchmiegſame und dabei doch kräftige
dle Sprache, daß man auf Schritt und Tritt merkt, wie die Rück
ſicht auf das geſprochene Wort in erſter Linie dem Ueberſeter
wegweiſend und maßgebend geweſen iſt. So iſt dieſe Amelungſche
Ueberſetzung eine wirkliche Neugeſtaltung geworden, der an vielen
Stellen faſt originaler Wert zukommt und die, ſo hoffen wir, bei
künftigen Aufführungen ſophokleiſcher Stücke in allererſter Linie
herangezogen zu werden verdient.

Einen beſonderen Reiz gewinnt aber die neue Sophokles-
Ueberſetzung dadurch, daß Mufikdirektor K. Hallwachs (Kaſſel) eine
Begleitung dazu geſchrieben hat. Die Forderung, die Hans Burk-
hardt in einem leſenswerten Aufſatz „Zur Vertonnng griechiſcher
Dramen“ dahin zuſammenfaßt, daß „das Beſte immer noch bleibe
die perſönliche, freie Spiegrlung des alten Dramas in einer
modernen Künſtlerſeele“, wobei beſonders zu wünſchen ſei, „daß
die Auffaſſung des Tondichters der des Überſetzers möglichſt verwand:
iſt; ſcheint bei dem Zuſammenarbeiten Amelungs mit Hallwachs
in ghücklichſter Weiſe erfüllt zu ſein.

Nach alledem ſteht ein nicht gewöhnlicher, harmoniſcher Genuß
zu erwarten.

t

Anmeldepflicht für aus dem Auslande eingeführte
Oele und Fette

Nach S 1 der Bundesratsverordnung vom 4. März 1916 ſind
pflanzliche und tieriſche Oele und Fette jeder Art (hierzu gehören
auch Fettſäuren, Oelſäuren, Miſchungen und Abfallprodukte),,

mit Ausnahme von Butter, Margarine und Schmalz ferner
Seifen, die aus dem Auslande eingeführt werden, an den Kriegs-
ausſchuß für pflangliche und tieriſche Oele und Feite, Berlin,
abzuliefern.

Nach 8 1 der Ausführungsbeſtimmungen des Reichskanzlers
vom 8. März 1916 zu der genannten Bundesratsverordnung iſt
derjenige, welcher ſolche Waren aus dem Auslande einführt, ver-
vpflichtet, ihren Eingang im Jnlande dem Kriegsausſchuß anver-
züglich anzuzeigen. Die Anzeige hat durch eingeſchriebenen
Brief, wenn möglich, auf einen vom Kriegsausſchuß vorzu
ſchreibenden Vordruck zu erfolgen. Als Einführender im Sinne
dieſer Beſtimmung gilt, wer nach Eingang der Ware im Jnland
zur Verfügung über ſie, für eigne oder fremde Rechmung, be
rechtigt iſt. Befindet ſich der Verfügungsberechtigte nicht im Jn
land, ſo tritt an ſeine Stelle der Empfänger.

Der Kriegsausſchuß für Oele und Fette hat inzwiſchen an
ſämtliche Handelskammern eine Anzahl Vordrucke
mit der Bitte geſandt, den anfordernden Firmen die erforder-
lichen Stücke auszuhändigen. Die in Frage kommenden Firmen
wollen ſich daher wegen Beſchaffung des Vordruckes an die zu
ſtändige Handelskammer wenden.

Sportnachrichten
Turnvater Goet im Gedächtnis des Bundes Deutſcher

Turnvereine in Chile
In Santiago, wo, gang abgeſehen von den reichen Samm-tungen um Beſten unſerer Kriegswahlfahrt, die Deutſchen Turn

vereine mit Wort und Tat für das Heimatland eintreten und tn
Flugſchriften die weitere Bevölkerung über Deutſchland aufklären
und den Machenſchaften ſeiner Gegner auch durch die Preſſe ent
gegentreten, hat das deutſche Turnen immer ſtarken Widerhall ge
funden. So hat auch der Tod von Dr. Goetz dort nachhaltigen,
tiefen Eindruck gemacht. Die dortigen Turner haben ſetzt an
läßlich ſeines Todes noch geſchrieben: „Zu dem Tode des auch
von uns ſehr verehrten Herrn Geheimrat Goetz ſenden wir unſer
hzrzlichſtes Beileid. Wir bedauern ganz außerordentlich, daß es
ihm nicht noch vergönnt war, das ſiegreiche Ende des Krieges mit
zuerleben, wo doch gerade ſeine ganze Lebensarbeit dem Vater
land gewidmet war. Wir werden ihm ein treues Gedenken be
wahren. Eine von uns ſchon vor einigen Jahren gepflangte Goek
Eiche wird auch hier nachkommende Geſchlechter an ſein verdienſt
volles Wirken erinnern.“

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 16. März.ſtellen ſich heute für
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Dividendenausſichten
Bei dem Schleſiſchen Bankverein in Breslau ergiebt ſich nach
Abſchreibung von 150 000 (i. V. 100 000) Mark auf Grundſtücke
ein Reingewinn von 4 789 522 (4 054 425) Mark zu folgender Ver
wendung: Talonſteuer 70 000 Mark (wie i. V.), Rücklage II
235,970 (199 221) Mk., Tantiemen 467 391 (369 565) Mk., 7 Proz.
Dividende (6 Pros.) und Vortrag 516 155 (415 688) Vek

Der Abſchluß der Vereinigten Elbeſchiffahrtsgeſellſchaften
A.-G. in Dresden ergibt für das Geſchäftsjahr 1915 nach
679 404 Mk. (774 357 Mk. i. V.) Abſchreibungen einen Verluſt
von 444 157 Mk. (333 453 Mk. i. V.), um den ſich der vorjährige
Verluſtvortrag auf 1 606 251 Mk. erhöht.

10 Proz. (i. V.Die Deutſche Waggonleihanſtalt bringt
12 Progz.) Dividende in Vorſchlag.

Die Joh. Jeſerich, A.G. i. Charlottenburg ſchlägt wieder eine
Dividende von 5 Proz. auf die Vorzugsaktien und von 6 Proz.
auf die Stammaktiem vor.
Die Bedburger Wollinduſtrie Aktien- Geſellſchaft in Bedburg

bei Düren ſchlägt für das Geſchäftsjahr 1915 bei reichlichen Ab
r rigen und Rücklagen eine Dividende von 15 Proz. (0 i,
V.) vor.

Bei der Konſervenfabrik Braunſchweig Akt.Geſ. wurde im
abgelaufenen Geſchäftsjahr bei einem Umſatz von 310) Mill. Mk.
ein Gewinn von 197 428 Mk. erzielt. Davon ſoll eine Dividende
von 20 Proz. bezahlt werden. Die Geſellſchaft hat in den
Fahren 1907—1911 keine Dividende verteilt.
Die KraftfahrzeugAktienGeſellſchaft, Charlottenburg ſchhägt

die Verteilung einer Dividende von 5 Proz. (0 Proz. i. V.) vor.
Die Franzöſiſche Südbahn verteilt für das abgelaufene Ge
ſchäftsjahr wieder 50 Francs Dividende

Die Maſchinenfabrik Moenus Aktiengeſellſchaft beantragt dir
Verteilung einer Dividende von 12 Proz. (wie im Vorjahre),
außerdem einen Bonus in gleicher Höhe.

Für die Badiſche Anilin und Sodafabrik wird eine Dividende
in mindeſtens vorjähriger Höhe (19 Proz.) erwartet, möglicher
weiſe etwas mehr.

Der Ausſchuß der HanſaLloydWerke Aktiengeſellſchaft
Bremen ergibt nach Vornahme von 1 986 046 Mk. Abſchreibungen
auf Anlagewerte (im Vorjahre 735 184 Mk.) einen Reingewinn
von 3 432 826 Mk. (i. V. 553 660 Mk.). Nach Zuweiſung an die
Reſervefonds von 319 800 Mk. (i. V. 26816 Mk.( ſowie einer
KriegsgewinnſteuerRückſtellung von 1 350 000 Mk. (i. V. 100 000
Mark) wird eine Dividende von 12 Proz. (i. V. 5 Proz.) vor
geſchlagen

Die Dampfſchiffahrts Geſellſchaft „Neptun“ in Bremen ver
teilt für das abgelaufene Geſchäftsjahr wieder keine Dividende.

Der Aufſichtsrat der Bremer Gummiwerke Roland A.G. in
Bremen ſchlägt pro 1915 wieder 5 Proz. Dividende vor.

Der Abſchluß der Commerz- und Disconto-Bank in Hamburg
In der Aufſichtsratsſitzung der Commerz und Disonto-Bantk

legte die Direktion die Abrechnung für das Geſchäftsjahr 1915 vor.
Es wurde beſchloſſen, der Generalverſammlung die Verteilung
einer Dividende von 4 Prozent wie im Vorjghre vonzu
ſchlagen, nachdem aus dem Reingewinn vorweg 2 Millionen
Mark zurückgeſtellt ſind. Der Reingewinn beträgt
6 882 848,12 Mk. (i. V. 6646 300,16 Mk) Die Verteilung des-
ſelben wird wie folgt vorgeſchagen: Dividende für 1915 420) Proz.
3 825 000 Mk. (i. V. 3825000 Mk.), Extra Abſchreibungen
2 000 000 Mk. (i. V. 1 500 000 Mk.), Rückſtellung für Talonſteuer
85 000 Mk. (i. V. 85000 Mk.), in den Reſervefonds II
49 477,88 Mk. (i. V. 40 246,35 Mk.), beſondere Zuweiſung an den
Reſervefonds II Mk. (i. V. 459 633,65 Mk.), in den Beam
ten-Penſions- und Unterſtützungsfonds 120 000 Mk. (i. V. 120 000
Mark), Tantième an den Aufſichtsrat 73 507,98 Mk. (i. V. 55 968,06
Mark), Tantieèeme an den Vorſtand 95 560,38 Mk. (i. V. 67 161 67
Mark), Vortrag 634 301,88 Mk. (i. V. 493 290,43 Mk.).

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 16. März. Die Tendenz des freien Börſenverkehrs

war auch heute im n feſt und das Geſchäft ziemlich
ſtill. Nur für einige Werte herrſchte regere Nachfrage zu angzie
henden Kurſen, ſo für Daimler, Auer, Gebrüder Böhler, Deut
ſche Erdöl und Bochumer. Deutſche ſowie öſterreichiſch-ungari-
ſche Renten bewegten ſich auf geſtrigem Nivean. Schiffahrts-
aktien waren nicht mehr voll behauptet.

Getreidebericht

Berlin, 16. März. Bei ſtillem Geſchäft war die Tendenz
des Produktenmarktes feſt. Maismehl war knapp und wurden
die hohen Forderungen glatt bewilligt. Auch für Zichorien-
brocken war die Nachfrage bei anziehenden Preiſen recht lebhaft.
Spelzſpreumehl war unverändert ruhig. Gröbere Sorten waren
reger begehrt. Rübenagrten und Sämereien wurden zu geſtrigen
Preiſen umgeſetzt.

Stimmungsbild der Wiener Börſe
Wien, 16. März. Bei unverminderter Geſchäftsſtitle gaben

im heutigen Börſenverkehr die unverändert zuverſicht-
liche Auffaſſung der militäriſchen und polziti-ſchen Lage, ſowie höhere New Horker Kurſe der recht feſten
Grundſtimmung eine gute Stütze. Hauptſächlich fanden Umſätze
in Schrankenwerten ſtatt, von denen beſonders Kohlen, Eiſen,
Petroleum und Zuckeraktien, ſowie in zweiter Linie auch Trans

Der Rentenmarkt bekundete gleich-portwerte begehrt wurden.
falls feſte Haltung.

Wetterbericht
vom 15. März: Das neblig-trübe, milde Wetter herrſchte auch
geſtern in faſt ganz Deutſchland vor, nur im Südweſten war der
Himmel geitweiſe heiter. Strichweiſe traten geringe Nebel
niederſchläge auf, die zumeiſt unmeßbar blieben. Jm Rhein
lande ſowie in Polen wurden Gewtttererſcheinungen beobachtet.
Ausſichten für Freitag:Wetter ohne weſentliche Niederſchläge.

Die telegraphiſchen Auszahlungen

16. März:

gegen den Antrag ausſprechen müſſe.

Zeitweiſe nebliges mildes

CLetzte Telegramme
Der Untergang der „Tubantia“

Anmſterdam, 16. März. Nach einem beim Marineſtab
eingelaufenen Bericht wurden 377 Schüiffbrüchige von
der „Tubantia“ gelandet, während nach den Angaben
des Holländiſchen „Lloyd“ ſich 381 Perſonen an Vord befanden.
Man nimmt an, daß die Differenz auf ein Verſehen zurückzu
führen iſt und alle Perſonen gerettet wurden.

Die Blätter ſchreiben ſehr erregt über den Ver
luſt der „Tubantia“, eines der älteſten Schiffe der hol-
ländiſchen Handelsflotte. Es herrſcht die Neigung, die
Schuld der deutſchen Kriegführung in die
Schuhe zu ſchieben, und es wird gefordetr, daß end
lich der deutſchen Flotte Jnſtruktionen gegeben werden, wo
durch Jrrtümer unmöglich gemacht werden.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 16. März 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jn Flandern, beſonders in der Nähe der Küſte,

nahmen die Artilleriekämpfe merklich an Heftigkeit zu, ſie
ſteigerten ſich auch in der Gegend von Roye und von Ville-
auxBois nordweſtlich von Reims).

Jn der Champagne machten die Franzoſen nach
ſtarker, aber unwirkſamer Artillerievorbereitung gänzlich
erfolgloſe Angriffe auf unſere Stellungen ſüdlich
von St. Souplet und weſtlich der Straße Somme Py-
Souain, die uns wenige, ihnen ſehr zahlreiche Leute koſte-
ten. Wir nahmen außerdem dabei zwei Offiziere, 150
Mann unverwundet gefangen und erbeuteten zwei Ma-
ſchinengewehre.

Links der Maas ſind weitere Verſuche des Feindes,
uns den Beſitz der Höhe Toter Mann und der Waldſtellungen
h davon ſtreitig zu machen, im Keime erſtickt
worden.
ind riſchen Maas und Moſel hat ſich die Lage nicht ver
ändert.

Südlich von Niederaspach drangen unſere Patrvnillen
nach wirkungsvoller Beſchießung der feindlichen Gräben in
dieſe vor, zerſtörten Verteidigungsanlagen und brachten
einige Gefangene und Beute mit zurück.
Im Luftkampfe wurde ein franzöſiſches Flugzeng ſüd
öſtlich von Beine (Champagne) abgeſchoſſen. Die
Jnſaſſen ſind verbrannt.

Feindliche Flieger wiederholten heute Nacht einen An
griff auf deutſche Lazarette in Labry (öſtlich von Con
flans). Der erſte Angriff war in der Nacht zum 13. März
erfolgt. Militäriſcher Schaden iſt nicht verurſacht, von der
Bevölkerung ſind eine Frau ſchwer, eine Frau und zwei
Kinder leichter verletzt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Patrvuillenkämpfe an verſchiedenen Stellen der Fronk

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Balkan Kriegsſchauplatz

Nichts Nenes.
Oberſte Heeresleik um.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 16. März. Amtlich wird verlantbart,

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Angriffstätigkeit der Jtaliener an der Jſonzve

front war geſtern ſchwächer. Zwei Verſuche ſtarker
Kräfte, gegen die PodgoraStellung vorzugehen, wurden durch
Artilleriefeuer verhindert. Am Nordhange des Monte San
Michele wurde ein feindlicher Angriff blutig abge
wieſen. Die Gefechtskämpfe dauerten vielfach nachts
fort. Auch an der Kärtner Front hält das Artillerie
fener im Fella- Abſchnitt an.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Bei der Armee Pflanzer-Baltin und der

Heeresgruppe Böhm-Ermolli beiderſeits erhöhte
Artillerietätigkeit.

Nordöſtlich von Kozlow an der Strypa wieſen unſere
Sichernngstruppen ruſſiſche Vorſtöße ab.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der Reichskanzler über die politiſche Lage
München, 16. März. Die Korreſpondenz Hoffmann melbdet:

Geſtern Nachmittag fand im Reichskanzlerpalais unter dem Vorſitz
des Staatsminiſters des Kußern Grafen v. Hert ling eine Sitzung
des Bundesratsausſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten ſtatt.
Der Reichskanzler gab dem Ausſchuß eine eingehende Dar-
ſtellung der geſamten Lagee, wie ſie ſich im gegenwärti
den Zeitpunkt des Weltkrieges für uns ergibt.

Die zuverſichtlichen und von einem uner-
ſchätterlichen Willen zum Durchhalten bis zu einem
ſiegreichen Ende getragenen Ausführungen des Reichskanzlers
beſchäftigten ſich mit allen wichtigen ſchwebenden Fragen. Die
vom Kanzler vertretene Politik fand die ungeteilte und
vertrauensvolle Zuſtimmung ſänmtlicher Mitglieder
des Auswärtigen Ausſchnuſſes.

Regierung und Abgeordnetenhaus
Zu dem in unſerer vorigen Ausgabe wiedergegebenen

Bericht über die Sitzung der verſtärkten Staatshaushalts-
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes iſt nachzutragen: der
Antrag, der ausſpricht, daß das Haus der Abge
ordneten an ſeinem verfaſſungsmäßigen
Rechte feſthalte, der Staatsregierung auch in aus
wärtigen Fragen ſeine Anſicht auszuſprechen und um Aus-
kunft über ihre Stellung im Bundesrat zu erſuchen, wurde
angenommen, trotzdem Staats miniſter v. Jagow
erklärt hatte, daß nach der Stellung, die das Staate
miniſterium zu der vorliegenden Frage einnehme, er ſich
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